
DER KONTERFETTER HANS SCHWARZ 

AUF DEM REICHSTAG ZU WORMS 1521 

von Dr. Richard Gaettens 

Mit Konterfetter bezeichnete man im 16. Jahrhundert die Künstler, die in kleinem Format Porträts 
in Holz oder Stein schnitten, von denen Abgüsse in Blei, Bronze oder Silber hergestellt 

wurden. Die übliche Form war rund, münzartig wurden die Bilder mit einer Umschrift versehen 
und Rückseiten mit Wappen oder allegorischen Darstellungen dazu geschaffen. Der münzartige 
Charakter gab den Stücken den Namen Schaumünzen, auch Schaupfennige, heute sprechen wir 
von Medaillen. 
Zuerst sind solche Porträts im 15. Jahrhundert in Italien aufgekommen, die ältesten sind von der 
Hand des Malers Antonio Pisano Pisanello aus der Zeit des großen Konzils zu Ferrara (1438). 
Deutsche Maler und Bildhauer, wie Albrecht Dürer und Peter Vischer der Jüngere, die nach Italien 
kamen, haben dort solche Schaumünzen kennengelernt. Sie sind wohl die Anregung für beide 
Künstler gewesen, sich gelegentlich einmal in derartigen kleinen Bildern zu versuchen. Auch von 
Lukas Cranadi kennen wir vereinzelte plastische Arbeiten von medaillenartigem Charakter, ln Italien 
waren die Schöpfer der Sdiaumünzen aus dem Kreise der Maler und Bildhauer hervorgegangen, 
in Deutschland sollten in erster Linie die Holzschnitzer und Goldschmiede die Konterfetter stellen- 

Der erste deutsche Künstler, der sich ganz der Schaumünze verschrieb, der damit den Berufsnamen 
Konterfetter schuf, war der Augsburger Holzschnitzer Hans Schwarz. Adolf Erman1 hat eine Zahl 
von 51 Werken dieses Künstlers, die zum großen Teil keine Signatur tragen, zusammengestellt. 
Er hat darüber hinaus das Verdienst, die Zeichnungen, die in Berlin, Weimar und Bamberg unter 
dem Namen „Dürersche Profilköpfe” lagen, als Visierungen zu Medaillen von der Hand des 
Hans Schwarz erkannt zu haben. Dann hat Georg Habich2 19Ü6 in seinen Aufsätzen „Studien zur 
deutschen Renaissancemedaille” eingehend Hans Schwarz und sein Werk behandelt. Diese ersten 
Veröffentlichungen zeigen, in welch glücklicher Art es Habich gegeben war, das ganze kunsh 
geschichtliche Material genial zusammenzufassen und zu einem geschlossenen Bilde zu vereinen. 
Sie legen Zeugnis davon ab, daß Habich, was Wilhelm von Bode schon vorher erkannt hatte, der 
Berufene war, das Corpus3 der deutschen Schaumünze des 16. Jahrhunderts zu schaffen. In diesem 
Werke gibt Habich in der Einführung zum 2. Bande 1931 seinen letzten Überblick über den Künstler 
Hans Sdiwarz. Wenn wir in Habichs Veröffentlichungen, zu denen noch ein Aufsatz4 „ Hans Schwarz 
in Frankreich” und seine Zwischenbilanz von 1916 in den „Deutsche Medailleure”5 hinzukommt, 
das Werk des Künstlers auf weit über 150 Arbeiten angewachsen sehen, ist doch die wissenschaftliche 
Forschung über den Meister noch nicht abgeschlossen. Bei der Fülle des Materials zum Corpus 
ist es über Habichs Kraft gegangen nadi Sichtung und Zuweisung der einzelnen Arbeiten an 
Künstler und Schulen, diese Arbeiten, die zum großen Teil keine Jahreszahlen tragen, chronologisch 
zu ordnen und mit dem Lebensgang der Künstler in Verbindung zu bringen. Daher ist selbst für 
das Werk des Hans Schwarz, dem Habich so eingehende Veröffentlichungen gewidmet hat, noch 
manches zu klären, zumal Habichs historische Unterlagen nicht immer ausreichend waren. 

In seinem Aufsatz von 1906 sagt Habich bei dem einleitenden Überblick über das, was wir von 
dem Leben des Hans Schwarz wissen (S. 35/36): „Schwarz war am 3.März(1520)derStadt(Nürnberg) 
verwiesen. Von da ab verwischen sich die Spuren seines Erdenwandels ... Noch im Herbst dieses 
Jahres scheint er indes, den Medaillen zufolge, offenbar angezogen von dem Aufenthalt des soeben 
gekrönten Kaisers Karl V. in Heidelberg und mehr noch von dem für Anfang nächsten Jahres 

' A. Erman, Deutsche Medailleure, Berlin 1884. 
7 G. Habich, „Studien zur deutschen Renaissancemedaille” in dem Jahrbuch der Königlich preußischen Kunstsammlungen, 

Band 27, Berlin 1906, Seite 30. 
3 G Habich, Die deutschen Schaumünzen des 16. Jahrhunderts. München 1929 bis 1934. Die bei den Medaillen später 

in Klammern mit (H. 223) angeführten Nummern beziehen sich auf das Corpus. 
4 G. Habich, „Hans Schwarz in Frankreich”, Mitteilung der Bayrischen num. Gesellschaft München 1911, Seite 52. 
5 G. Habich, Die deutschen Medailleure des 16. Jahrhunderts. Halle a. d. S. 1916, Seite 21. 
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angesagten Reichstag in Worms, die Rheinlande aufgesucht zu haben. In Speyer, Worms und 
Heidelberg hat er länger geweilt.” 

Im Rahmen des Eingehens auf die einzelnen Arbeiten des Künstlers finden wir (S. 56/57) folgenden 
kurzen Absatz: 
„Was den Künstler noch länger in der Pfalz feffhielt, war, wie schon angedeutet, die Aussicht auf 
die Ankunft des neugekrönten Kaisers und den für das nächste [ahr angesagten Reichstag in Worms. 
Nach der Krönung in Aachen traf Karl V., begleitet von Pfalzgraf Friedrich, Schwarz’ altem Gönner, 
auf dem Schloß zu Heidelberg ein, wo er bei lagd und ritterlichen Spielen bis gegen Weihnachten 
verweilte. In dieser Zeit müssen die Medaillen (Abb. 40 und 41)6 entstanden sein”. 

Das ist alles, was Habich in dieser grundlegenden Abhandlung zu den Medaillen von Schwarz 
auf Karl V. und seinen Aufenthalt in Heidelberg - Worms bringt. 
In seinem Aufsalz von 1911 »Hans Schwarz in Frankreich” bemerkt Habich zu den Medaillen auf 
Johann Graf von Egmont und Philipp Graf von Savoyen: „Aber sie kann sehr wohl in Deutschland 
gearbeitet sein, da Philipp 1520 (sic!) sich im Gefolge Karls V. beim Reichstag in Worms befand. 
Dieser Zeitpunkt stimmt gut mit dem Stile der Medaille überein. In demselben lahr, also gleichfalls 
in Deutschland, vermutlich ebenfalls in Worms, entstanden ist die ausgezeichnete Medaille auf den 
Grafen [ohann IV. von Egmont.” 
Aber in seinem Überblick über Schwarz im 2. Bande des Corpus erwähnt Habich mit keinem Wort 
einen Aufenthalt in Worms, er schreibt: „ Dann geht er nach dem Westen, in die Pfalz, wo ihn das 
Leben am Hoflager des soeben gekrönten Kaisers Karl angezogen zu haben scheint. Hier in der 
pfälzischen Ecke hatten sich am Vorabend des Wormser Reichstages die führenden Geisterder 
Nation zusammengefunden. In Heidelberg sorgte der Kurfürst Ludwig für die solennen Ven* 
anstaltungen zu Ehren des kaiserlichen Gastes, der jazeit seines Lebens ein Gast auf deutschem Boden 
bleiben sollte. Die Fürsten, Grafen und Herren vergnügten sich mit einem großen Armbrustschießen. 
Schwarz’ flotter Zeichenstift fand hier reichlich Beschäftigung ... Hier saß auch Franz von Sickingen 
dem Medailleur .... Damals mag auch die Mehrzahl der Bildnisse Karls V. entstanden sein . . .. 
Nachdem die pfälzischen Tage vorübergerauscht waren, begann für Schwarz ein jahrelanges 
Wanderleben, seine Spuren verwischen sich.” 
Wenn wir nun den historischen Quellen nachgehen, so sehen wir, daß diese Festwochen in 
Heidelberg am Hofe des Kurfürsten Ludwig zu Ehren des dort Hof haltenden jungen Kaisers, von 
denen auch Bernhart7 in seinem Buche über die Medaillen Karls V. spricht, ein Irrtum sind. Am 
23. Oktober 1520 war die Krönung Karls in Aachen. Von dort hat er sich nach Köln begeben, 
wohin auch die Kurfürsten gegangen waren. Hier in Köln hatte der päpstliche Nuntius Aleander, 
der sich im Gefolge des Kaisers befand, eine Zusammenkunft mit Kurfürst Friedrich dem Weisen 
von Sachsen, von dem er die Auslieferung Luthers verlangte. Doch der Kurfürst lehnte dieses 
Ansinnen ab, da Luther sich zu allen Billigen vor gerechten und gelehrten Richtern erboten habe. 
Die öffentliche Verhandlung über Luther und seine Lehre wurde jetzt die Forderung des Tages. 
Der Kaiser stellte ohne Wissen Aleanders dem Kurfürsten von Sachsen anheim, Luther auf den 
nach Worms einberufenen Reichstag zu bringen. Allerdings widerrief der Kaiser diesen Vorschlag 
später, als er erfuhr, daß die päpstliche Verteidigungsfrist von 60 Tagen auf die Bulle vom 15. |uli 
des Jahres, in der Luther und seine Lehre vom Papst verdammt waren, verstrichen sei. Von Köln 
aus zog der Kaiser den Rhein stromaufwärts, am 28. November traf er in Worms ein, wo er seinen 
Sitz und seine Hofhaltung für die nächsten Monate im Bischofshof aufschlug. Von hier aus machte 
er dem pfälzer Kurfürsten kurz vor Weihnachten einen eintägigen Besuch, der mit einer Jagd 
ausgefüllt war8. 
Es ist möglich, daß Schwarz 1520 nach einem Besuch von Speyer, dem wir die wundervollen 
Medaillen auf den Bischof Georg von der Pfalz und den Speyerer Domkapitular Simon von 
Liebenstein zu verdanken haben, in Heidelberg bei Kurfürst Ludwig V. geweilt hat, dafür könnten 
‘ Unsere Abb. 2 und 5. 
7 M. Bernhart, Die Bildnismedaillen Karls des Fünften, München 1919. 
1 Ich verdanke diese Feststellung der freundlichen Mitteilung von Prof. Dr. Karl Brandi, Göttingen. 
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eine Reihe von Medaillen auf den Kurfürsten spredien. Aber die Medaillen auf Karl V. und Mit* 
glieder seiner nächsten Umgebung, wie Philipp von Savoyen und lohann von Egmont, auch auf 
Franz von Sickingen sind sicher in Worms während des Reichstags entstanden und vielleicht auch 
die Schaumünzen auf Kurfürst Ludwig. Es liegt ja nichts näher, als daß Hans Schwarz, dessen 
eigentliche Geburtsstunde als Konterfetterder Reichstagzu Augsburg von 1518 war, den Entschluß 
faßte, für die Zeit des von dem jungen Kaiser einberufenen Reichstags nach Worms zu gehen. 
Bedeutete dieser Reichstag doch nicht nur das erste Auftreten des den Deutschen ganz fremden, 
soeben einstimmig von den Kurfürsten zum Reichsoberhaupt gewählten und in Aachen gekrönten 
Enkel Maximilians, sondern auf ihm sollte auch über den Wittenberger Mönch und dessen Lehre 
das Urteil gesprochen werden. Luthers Kampf gegen die Mißbräuche der Kirche hatte die breitesten 
Schichten des deutschen Volkes ergriffen. Es herrschte eine Erregung in deutschen Landen wie nie 
zuvor. Der Reichstag zu Worms versprach einen noch größeren Zustrom von weltlichen undgeist* 
liehen Fürsten und großen Herren als der Augsburger Reichstag von 1518. Für Hans Schwärz als 
Künstler und „Geschäftsmann” - wie das letztere die Künstler sein mußten, ersehen wir aus Dürers 
Tagebuch seiner Niederländischen Reise - war von größter Bedeutung, die Gelegenheit zu haben, 
den jungen Kaiser von Angesicht zu Angesicht zu schauen, ja von ihm der Ehre gewürdigt zu 
werden, ihm für eine Schaumünze zu sitzen. Schwarz konnte hoffen, dieser Ehre teilhaftig zu werden. 
1518 hatte er während des Augsburger Reichstages auf den Pfalzgrafen Friedrich eine Medaille 
geschaffen. Der Pfalzgraf hatte als Vertreter Kaiser Maximilians zusammen mit je einem Vertreter 
des Königs Ferdinand von Aragonien, dem zweiten Großvater Karls, und des Königs von England, 
1513 die oberste Leitung der Erziehung Karls übernommen; seit diesem Zeitpunkt stand er dem 
Kaiser persönlich sehr nahe. Schwarz hat dann 1520eine Reihe von Schaumünzen auf den Salzburger 
Kardinal und Erzbischof Matthäus Lang von Wellenburg, einem gebürtigen Ausburger, geschnitten, 
der seit dem Tode Kaiser Maximilians die Regierung der österreidüschen Stammlande leitete und 
zu den engsten Beratern Karls V. gehörte. So konnte der junge Konterfetter darauf rechnen, daß 
sowohl der Pfalzgraf Friedrich wie Kardinal Matthäus Lang ihm den Weg zum Kaiser öffnen würden. 
Daß Schwarz sich in dieser Hoffnung nicht getäuscht sah, zeigt uns die stattliche Reihe von Medaillen 
auf Karl V., die wir von seiner Hand haben. 

Der Reichstag war ursprünglich auf den 6. lanuar 1521, den Tag der heiligen drei Könige, aus* 
geschrieben, jedoch verzögerte sich seine Eröffnung bis zum 27. Januar; aber der Hof des Kaisers, 
der, wie wir gesehen haben, seit dem 28. November in Worms weilte, hatte natürlich zahllose 
Fürsten und Herren schon Ende 1520 nach Worms gelockt, denn hier erfolgten täglich Bestätigungen 
von Lehen und alten Privilegien. Am 14. Dezember hielt Kardinal Albrecht, der Erzbischof von Mainz 
und Magdeburg, einer der wichtigsten Reichsfürsten, seinen Einzug in die Stadt, Kurfürst Friedrich 
der Weise von Sachsen folgte am 5., der Kurfürst Ludwig von der Pfalz am 10. Januar. Also schon 
viele Wochen vor der Eröffnung des Reichstages war Worms der Mittelpunkt des Reiches und 
somit ist anzunehmen, daß Hans Schwarz audi schon den Dezember 1520 über in Worms geweilt 
und dort mit Zeichenstift und Schnitzmesser gearbeitet hat. 

Das beweist auch die erste der Medaillen auf den jungen Kaiser, die die Jahreszahl 1520 trägt. Es 
ist das Schaustück (H. 223) Abb. 1, welches in einem beschrifteten Exemplar in der Sammlung 
Goethes in Weimar9 und in einem schriftlosen späten Zinnabguß vom Modell im germanisdien 
Nationalmuseum in Nürnberg liegt. Die Legende lautet; IMPERATOR : CAESAR : D1VVS ; 
CAROLVS : PIVS : FELIX : ET : AVGVSTVS : ANNO : M. D. XX., sie nimmt Bezug auf 
die Krönung in Aachen, denn allein so ist sie zu erklären. Leider hat Habich im Corpus nur den 
späten schriftlosen Zinnabguß abgebildet, und auch die Abbildung im Bernhartschen Budie 
(Taf. 11, 12) ist recht mäßig. Das Modell dieser Medaille ist sicher in Worms im Dezember 1520 
gesdinitten; wir haben das Brustbild des jungen Kaisers im Profil nach links vor uns, der vor* 
springende Unterkiefer ist realistisch wiedergegeben und beherrscht den Kopf, der aber in seiner 
Nase und Augenpartie von den 1521 geschaffenen Medaillen stark abweicht. Wohl für die gleidie 

’ Das Goethe'Nationalmuseum in Weimar hat mir eine gute Aufnahme der Medaille gesandt, so daß ich sie hier zur 
Abbildung bringen kann, wofür ich dem Museum sehr dankbar bin. 
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Zeit ist das einzige Stück mit Brustbild nach rechts (H. 224) Abb. 2 anzusetzen, welches Habich in 
seinem Aufsatz von 1906 in Heidelberg entstehen läßt. Die bedeutendste der Kaisermedaillen aber 
ist die signierte und datierte große Schaumünze mit Brustbild nach links (H. 229) Abb. 3. zu der 
Karl V. dem Künstler gesessen haben dürfte. Die Künstlersignatur und die lahreszahl 1521 bezeugen 
den Künstler sowie Zeit und Ort der Entstehung. Eine kleinere Medaille (H. 232) Abb. 4 ohne 
Signatur, aber mit der lahreszahl MD - XXI zu Seiten des Kopfes, wie wir sie häufig seit 1520, 
so auch auf den Medaillen des Kardinals Matthäus Lang bei Schwarzschen Arbeiten finden, und 
Reichsadler als Rückseite, hat der Künstler wohl in erster Linie für den Verkauf gießen lassen, 
kommt sie doch auch in einseitigen Exemplaren mit Resten alter Versilberung vor. Die Stücke mit 
Rückseiten dürften etwas später gegossen sein, wie das Wiener Exemplar mit der lahreszahl 022 
erweist Diesen beiden datierten Medaillen gesellt sich eine mittelgroße (H. 231) Abb. 5 zu. die durch 
die gleiche Legende „Effigies Caroli Quinti” mit der großen datierten und signierten verbunden 
wird. Diese Schaumünze hat im Gegensatz zu den anderen eine Rückseite und zwar die Säulen 
des Herkules im Meere stehend mit der Legende Plus oultere. Der Humanist Marliano, Karls 
Leibarzt, hatte nach der spanischen Thronbesteigung 1516 die stolze Devise Plus oultere m Ven> 
bindung mit den Säulen des Herkules für den jungen König erfunden, die wir hier als Rückseite 
der Medaille finden. Diese ist leider nur in stark überarbeiteten Exemplaren bekannt. Für die Zeit 
des Wormser Reichstages sind die aufgeführten 5 Medaillen des Kaisers gesichert. Ihnen schließen 
sidi, wie wir sehen werden, noch einige weitere an, aber wir wollen zunächst unsere Betrachtungen 
auf diese beschränken. Alle bringen uns reine Profilbilder des Kaisers, sie geben uns den jungen 
Karl zweifellos so wieder, wie er in Wirklichkeit ausgesehen hat. denn Hans Schwarz \n ar strenger 
Naturalist, das zeigt uns sein ganzes Werk, nichts lag ihm ferner als Schmeidieln und Unschönes 
fortzulassen oder zu mildern. KarlV. war sicher kein schöner lüngling, man spricht gerne von der 
Habsburger Unterlippe, die auch ihn entstellt hätte. Wir sehen nun an den Bildnissen von Hans 
Schwarz’Hand, daß der Unterkiefer stark vorgeschoben war. das bedingtedie vorstehende Unterlippe. 

Die Medaillen von Schwarz sind nicht die frühesten auf Karl V. Wir haben 2 Schaumunzen von 
dem Italiener Pomedello auf den jungen König von Spanien, die sicher nicht nach dem Leben 
geschaffen sind und keine ikonographische Bedeutung haben. Außerdem haben wir noch eine 
Gruppe von Schaustücken, zum Teil nur in Holz gesdinittene Plaques, die in den Niederlanden 
ihre Heimat haben.-Sie gehen alle auf eine einseitige Medaille Abb. A zurück, die unmittelbar nach 
der spanischen Thronbesteigung 1516 geschaffen sein muß. Sie bringt Karls Brustbild fast von vorne 
mit scharf nach links gewandtem Kopf, so daß dieser im vollen Profil steht. Das Stuck ist in die 
Zeit zu setzen, als Karl bis zum Aufbruch nach Spanien 1517 vorwiegend in Mecheln weilte. Die 
Legende ist französisch, das am dortigen Hofe bevorzugt gesprodten wurde. Habidi sagt. . Au 
bei den Medaillons und Medaillen liegt es nahe, an den deutschen seit 1514 in den Niederlanden 
tätigen Hofbildhauer der Statthalterin Margarethe zu denken . Gemeint ist Conrad Mcit au^ 
Worms, den die Erzherzogin Margarethe, die die lugend Karls V. betreut hat. Io 14 na . e en 

berief. Die Tante Karls, die Regentin der Niederlande während seiner Unmündigkeit, war eine 
hochbedeutende Frau, ein Renaissancemensch, der aufgeschlossen der Kunst als Sammler und 
fördernder Auftraggeber gegenüberstand. Hierim Hause der großen Statthalterin hat Karl die erste 
Berührung mit Kunst und Künstlern gehabt, denen er stets Interesse und Verständnis entgegen^ 
gebracht hat. Auf dem kleinen Schaustück von 1516 finden wir denselben Gesichtstypus mit dem 
vorspringenden Unterkiefer wie auf den Medaillen von Schwarz. Eine farbige Tonbiistc . ' '• 
im Hotel Gruuthuse in Brügge, die einen sehr vornehmen jungen Mann mit dem Kleinod des 
Goldenen Vließes zeigt, ist schon seit langem als ein Porträt des jungen Karl von der Hand Conrad 
Meits erkannt. Auch von Georg Troescher1 ’ ist dieser Zuweisung zugestimmt. Wir besitzen dann 
ein Gemälde von Barend van Orley Abb. C aus derZeit von etwa 1522, es ist heute in Budapest, 
das zusammen mit der Büste von Conrad Meit, der Medaille von 1516 und den Schw ar/sc icn 
Medaillen die Unterlagen für die Ikonographie Karls zur Zeit seiner ersten Regierungsjahre .mgi h. 
Von den in Worms entstandenen Medaillen ist die große signierte zweifellos die jenige, fiu c it c er 
10 G. Habich, Corpus Seite XCIX. 
'' G. Troescher, Conrad Meit von Worms, Freiburg im Breisgau 192/. 
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Kaiser dem Künstler gesessen hat. Der leidit geöffnete Mund, die feine Biegung der Nase geben 
dem jugendlichen Bilde etwas Lebendiges und Sprechendes. Gegenüber der Büste von Conrad 
Meit, die sicher vor der Abreise Karls nach Spanien, also mindestens 5 Jahre früher geschaffen ist 
und nur einen sehr jungen und vornehmen Herrn zeigt, steht ein sich seiner Aufgaben und seiner 
kaiserlichen Stellung bewußter Herrscher vor uns, der eine gewisse Unnahbarkeit ausströmt. Das 
Gemälde Barend van Orleys bestätigt uns, daß Karl so aussah, wie ihn Schwarz in seinem harten 
Holze festgehalten hat; auch bei van Orley finden wir die leichtgeschwungene Nase, den zum 
Sprechen geöffneten Mund, das Hoheitsvolle der Haltung. Beide Bilder ergänzen sich wunderbar 
und legen Zeugnis ab von dem Äußeren des jungen Kaisers wie auch von der Art seines Auftretens. 

Der großen signierten Medaille (Abb. 3) steht die kleine, mit der Jahreszahl 1521 (Abb. 4) am 
nächsten, wenn der Kopf auch nicht so sorgfältig durchmodelliert ist. Auch die Medaille ohne Jahr 
mit den beiden Säulen und der Devise Plus oultere würde in einem unüberarbeiteten Exemplar, 
das wir leider nicht besitzen, zeigen, daß wir ganz den gleichen Porträttyp vor uns haben. Auch 
die größere Medaille mit Brustbild nach rechts, die wir in je einem Exemplar in Florenz und München 
kennen, weicht nur ein wenig in der Kinnpartie von den anderen Medaillen ab; sie zeigt den 
Kaiser in gleicher Tracht, nur mit einem breiten, nicht aufgebundenen Hut. Zu diesen sicheren 
Wormser Arbeiten gesellt sich noch eine einseitige Medaille (H.230) der Mailänder Sammlung im 
Castello Sforzesco, die Max Bernhart im Nachtrag zu seinem Werk über die Medaillen Karls V. 
im Archiv'2 1925/26 veröffentlicht hat. Es handelt sich um ein Stück, das in allem Äußeren in die 
Reihe der Schwarzschen Medaillen hineingehört, daher von Bernhart und Habich auch unter dessen 
Werken aufgenommen ist, auf dem Karl aber eine gänzlich andere Mund* und Kinnpartie hat, die 
auf eine Überarbeitung von fremder Hand schließen läßt. Für ikonographische Fragen sdieidet 
die Mailänder Medaille aus. 
Habich hat unter die Schwarzschen Schaumünzen auf Karl V. noch eine weitere (H. 225) Abb. D 
aufgenommen, die in wenigen einseitigen Güssen und in Wien mit der Rückseite FRANCOR / 
ET / HELVETOR / DOM1TOR / MDXXII vorkommt. Die Legende der Vorderseite lautet: 
IMP. GES. CAROLVS. V. HISP. AG. VTRIVSQ. SIC1LIAE. TE. HIERVSALE. REX. 
ARCHID. AVST. P. FEL. AVG. Die Medaille zeigt den Kaiser mit Pelzsdiaube und auf* 
gebundenem Hut nach links, die Legende wird durch einen feinen Perlkreis vom Felde getrennt, 
der auf dem einseitigen Blei in München fehlt. Max Bernhart13 vertritt die Ansicht, daß es sich bei 
diesem Stück nicht um eine Arbeit von Schwarz handelt, daß sie vielmehr mit einer großen Medaille 
(H. 319) Abb. E auf Karl V., die den Kaiser in gleicher Tracht zeigt, und mit Medaillen auf Stabius 
und Neudörffer zusammenhängt, die in Nürnberg entstanden sind. Diese Gruppe einschließlich 
der großen Medaille auf Karl V. hat Habich14 unter Meister Stabius (Peter Vischer der Jüngere?) 
zusammengefaßt. Tatsächlich steht die kleine Medaille (H.225) der großen (H.319) auf Karl V. so 
nahe, daß man beide nicht voneinander trennen kann. Man muß auch die kleine mit ihrer langen 
Legende und dem inneren Perlkreis aus dem Werke von Schwarz ausscheiden. Habichs Vermutung, 
daß es sich bei der ganzen Gruppe um Arbeiten Peter Vischers des Jüngeren handeln könnte, dürfte 
richtig sein, denn daß die Gruppe des Stabius in der Vischersdien Hütte gegossen ist, unterliegt 
keinem Zweifel, woraijf Habich schon hingewiesen hat. Die signierte und beschriftete Plakette 
Peter Vischer des Jüngeren mit Orpheus und Eurydice istderSchlüssel zu dieser ganzen Nürnberger 
Medaillenreihe aus dem Anfang der zwanziger Jahre. Der großen Medaille dieser Gruppe auf 
Karl V. steht eine andere (H. 228) Abb. F mit sehr verwandtem Brustbild nahe, bei der die lange 
Titellegende in mehrfachen Schriftkreisen das Bild umgibt. Bernhart hat sie der Stabius*Visdier* 
Gruppe angegliedert, Habich hat sie unter Schwarz aufgenommen. Meiner Ansicht nach steht sie 
aber einer Gruppe von Medaillen nahe, die Habich15 den Werken Hans Dauchers unter „Gruppe 
von 1523 bis 1525” unter Vorbehalt angeschlossen hat. Alle diese Medaillen des Kaisers sind 
oeffnbar von den Schwarzschen stark beeinflußt, aber es gab im 16. Jahrhundert keinen Sdiutz für 
n Archiv für Medaillen* und PlakettenrKunde. V. Jahrgang 1925/26, Seite 139 Nr. 7. 
13 M. Bernhart, a. a. O., Seite 9 und 10. 
14 G. Habich, Corpus Seite 52. 
15 G. Habich, Corpus Seite 15. 
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künstlerisches und geistiges Eigentum. So finden wir gar nicht selten Arbeiten großer Künstler 
wiederum von großen Künstlern kopiert und variiert. Wir sehen, daß die während des Reidrstags 
zu Worms geschaffenen Medaillen des Konterfetters Hans Schwarz auf den jungen Kaiser Karl 
weithin ausgestrahlt haben. 

ln der im September 1521 von Hans von Erfurt in Worms gedruckten Präsenzliste der Teilnehmer 
des Reichstages nimmt der Kaiser mit all seinen Titeln die erste Seite ein, den Reigen der übrigen 
Besucher eröffnet Graf Philipp von Savoyen, Graf von Genf. Wir haben von Hans Schwarz eine 
undatierte Medaille (H. 272) Abb. 6 auf diesen Grafen Philipp, die mit den Medaillen Karls V. in 
engstem Zusammenhänge steht; sie zeigt das Bild des Grafen im Profil nach links. Wie bei der Schau« 
münze auf Karl V. mit der Rückseite der beiden Säulen und der größeren mit Brustbild nach rechts 
schneidet das Brustbild des Grafen Philipp mit dem Rund der Medaille ab, so daß die Legende 
durchbrochen wird. Gerne hat Schwarz das Brustbild in dieser Weise bis zum Rande durchgeführt, 
es ist dies für Arbeiten der lahre 1520 und 1521 direkt charakteristisch. Auch die Medaille (H. 273) 
Abb. 7 auf Graf lohann IV. von Egmont zeigt das Brustbild in gleicher Weise mit dem Rande 
abschließend, sie hängt mit der Schaumünze auf Graf Philipp von Savoyen stilistisch so eng zu« 
sammen, daß ihre Gleichzeitigkeit außer Frage steht. Nun trägt diese Medaille die Altersangabe 
ETAT IS. SE. XXL Wenn wir audi das Geburtsdatum des Grafen nicht kennen, so beriditet doch 
van Mieris16 das Geburtsjahr 1499, somit trifft die Altersangabe 21 für die Zeit der lahre 1520/21 
bis zu seinem Geburtstage zu, also jedenfalls für die Zeit des Reichstages. Graf Egmont war 
Kämmerer Karls seit dessen spanischer Thronbesteigung; wir finden ihn in dieser Eigenschaft in 
den Hoflisten von 1517. Er, der fast Gleidialtrige, genoß das volle Vertrauen des Kaisers und 
gehörte audi auf dem Wormser Reidistage zu seiner nächsten Umgebung. Frist der Vater des von 
Alba hingerichteten Grafen Lamaral von Egmont. Auf der Medaille ist der Graf lohann im Profil 
nach links mit Hut dargestellt, ein feines Gesicht mit leicht gebogener Nase, der vollendete 
Edelmann seiner Zeit. 

Diesen beiden Medaillen auf Männer der nächsten Umgebung des Kaisers schließt sich in der 
Wiedergabe des Porträts aufs engste die Medaille (H. 212) Abb. 8 auf den Pfalzgrafen lohann UL, 
den Administrator des Bistums Regensburg, an. Er ist als Sohn Philipps des Aufrichtigen 1488 in 
Heidelberg geboren, wird also in seinem 33. Lebensjahr dargestellt, und wenn die Medaille auch 
keine lahreszahl und keine Angabe des Lebensalters trägt, so genügt doch ein Blick auf die beiden 
vorangegangenen Medaillen, um keinen Zweifel an ihrer zeitlichen Zusammengehörigkeit auf« 
kommen zu lassen. Pfalzgraf lohann weilte natürlich auch auf dem Reichstag zu Worms. Die 
Medaille bringt ihn gleichfalls im Profil nach links mit Hut, das Brustbild, wie bei den früheren 
Stücken, mit dem Rande absdiließend. Ein ernstes und gütiges Gesidit, von einem leichten Vollbart 
umrahmt, so zeigt uns der Künstler diesen „Kirchenfürsten”, der nie die Weihe empfangen hat. 
Wir kennen die Medaille leider nur in einem Exemplar, welches nicht einmal ganz einwandfrei 
ist und den Sdiluß der Legende, der vielleicht die Altersangabe enthalten hat, nicht erkennen läßt. 

Eine andere pfälzer Medaille (H. 210) Abb. 10 auf lohann II. von Sponheim bringt das Datum 
ihrer Entstehung, den 16. lanuar 1521, und ist somit auch sicher in Worms gesdiaffen. Auf ihr ist 
der Pfalzgraf en face dargestellt, während Schwarz im allgemeinen das Profil bevorzugt; er hat 
aber kurz vorher lohann II. auch in einer gleich großen Medaille (H. 211) Abb. 9 im Brustbild nach 
links festgehalten, die wir mit einer Rückseite besitzen, die die lahreszahl 1520 nennt. Auch das 
Modell dieser Medaille muß Ende des Jahres in Worms geschnitten sein. Beide Sdiaumünzen 
zeigen den Pfalzgrafen so gleichartig mit Hut und Pelzschaube, daß es keinen Zweifel geben kann, daß 
sie zeitlich ganz nahe zusammen liegen; die Brustbilder schließen auch hier mit den Rändern ab. 

Zwei weitere Medaillen von Sdiwarz, die die lahreszahl 1520 tragen, müssen im Monat Dezember 
in Worms entstanden sein. Die eine (H. 195) Abb. 11 bringt den Freiherrn Zyriak von Pollheim 
und Wartenburg, die andere (H. 194) Abb. 12 den Grafen Otto von Solms. Der Freiherr von Pollheim 
war Landrat an der Enns in österreidi und ging 1520 als Gesandter zu dem neugewählten Kaiser 
14 Franz van Mieris, Historis der Nederlandsdie Vorsten, welken federt de regeering van Albert, Graf van Holland to 

den dod, van keizer Karl den vyfden.’s Gravenhage 1732 bis 1735. 2. Band Seite 37. 
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nach Brüssel. Karl war dort am 1. luli von Spanien über England eingetroffen. Pollheim dürfte im 
Gefolge des Kaisers die Krönung in Aachen und den Reichstag in Worms mitgemacht haben. So 
erklärt sich sein Zusammentreffen mit Hans Schwarz. Die Visierung zu seiner Medaille finden wir 
unter den Zeichnungen in Bamberg. Wir begegnen in dieser Schaumünze einer etwas anderen 
Form als wie bei denen, die wir bisher kennengelernt haben. Das Relief ist höher, das Brustbild 
durchbricht die Legende nicht, die Jahreszahl steht in kräftigen lateinischen Ziffern zu Seiten des 
Brustbilds, wie wir sie schon auf der kleinen Medaille des Kaisers gesehen haben. Die Medaille 
auf den Grafen Otto von Solms schließt sich im Charakter der Arbeit auf Pollheim vollständig an, 
nur daß die Legende nicht ganz das Porträt umschließt. Graf Otto von Solms, der Gründer der 
Linie Laubach, ist am 11, Mai 1496 geboren, wird also auf der Medaille in einem Alter von 25 Jahren 
dargestellt. Schon auf dem Reichstag zu Augsburg hat Schwarz eine große Schaumünze auf Otto 
geschnitten. So lag nichts näher, als daß der Graf dem Augsburger Konterfetter, als er ihm in Worms 
wiederbegegnete, den Auftrag zu einer neuen Medaille gab, zumal er die Barttracht gewechselt 
hatte, denn auf der Medaille von 1518 erscheint er vollbärtig, 1520 mit ausrasiertem Kinn. Graf 
Otto von Solms gehörte zu depri hessischen Hochadel, der sich gleich nach Karls V. Einzug in Worms 
um ihn versammelte. Diesen beiden Medaillen auf den Freiherrn von Pollheim und den Grafen 
Otto von Solms schließt sich in der Formgebung eng die Medaille (H. 235) Abb. 13 unseres Meisters 
auf Franz von Sickingen an, die die Jahreszahl 1521 zu Seiten des Brustbildes zeigt. Leider besitzen 
wir die Medaille nur in Exemplaren, die uns kaum den richtigen Eindruck des Originals vermitteln 
können. Wir haben aber in München den sdiriftlosen Abguß eines Ausschnittes der Medaille 
(H.236) Abb. 14, der uns das wirkliche Schwarzsche Porträt von Sickingen erhalten hat. 1519 war 
die langjährige Fehde zwischen Sickingen und der Stadt Worms endlich beigelegt. Schon im Jahr 
1517 hatte Kaiser Maximilian die Acht über den Ritter aufgehoben und am 16. August wurde der 
wirkliche Anstand zwischen Sickingen, dem Kaiser und der Stadt Worms errichtet. Franz von 
Sickingen trat in des Kaisers Dienste, Ostern 1518 empfing ihn Maximilian mit den Worten: „Nu 
nu Franz, was geschehen, ist geschehen; es ist ein misverstandt gewesen. Ich will Dir ein gnädigster 
Kaiser sein.“ Es kam zur vollständigen Aussöhnung, auf die wir große Schaumünzen haben mit 
dem Schoßbild des Kaisers und auf der Rückseite Franz von Sickingen kniend vor Maximilian. 
Sickingen hatte sich für die Wahl Karls V. eingesetzt und genoß bei diesem als einer der geschätztesten 
Truppenführer großes Ansehen. Unweit von Worms residierte er auf der Ebernburg, weilte aber 
während des Reichstags häufig in der Stadt, wo ja auch sein alter Freund und Kampfgenosse 
Georg von Frundsberg sich während des Reichstages in der Umgebung des Kaisers aufhielt. So ist 
es nicht überraschend, daß wir von Hans Schwarz eine Medaille auf den berühmten Reichsritter 
haben. Sie zeigt sein Brustbild im Profil nach links, die Legende lautet: FRANCISCVS. V. 
S1CKINZ RAT. V. HAVPTMAN KAROLI QV1NTI, und auf der Rückseite steht ALLEIN 
GOT / DI ER LIEB DEN / GM EI NE. NVCZ / BESCHIRM. DI G / ERCTIKEI. Sie 
bringt also die enge Stellung zum Kaiser zum Ausdruck, wie der Spruch der Rückseite seinen Ruf 
als Schützer der Unterdrückten und Verfolgten. 

Auch auf seinen alten Freund und Gönner Melchior Pfinzing, den früheren Propst von St. Sebald 
in Nürnberg, der 1521 als Propst von St. Alban nach Mainz übergesiedelt und natürlich zum Reichs* 
tag nach Worms gekommen war, hat Schwarz wiederum eine Medaille (H. 135) Abb. 15 geschnitten, 
die die Jahreszahl 1521 trägt und sich durch eine sorgfältige, den Dargestellten als Humanisten 
kennzeichnenden Rückseite mit dem Motiv des das Pallium raubenden Diomedes heraushebt. 
Die Schaumünze zeigt das Brustbild Ihnzings nach links, unten die Legende durchbrechend; die 
Zeitangabe auf der Rückseite lautet: ANNO . SALVTIS. M.-.CCCCC.XXI und verweist 
das Stück in die Monate des Reichstages. 

Groß war auch die Zahl der Anhänger Luthers, die nach Worms geströmt waren. Es ist daher 
anzunehmen, daß die Medaille auf Argula von Crumbach während des Reichstages entstanden 
ist. Als einzige Frau hat sie als Schriftstellerin die Partei Luthers ergriffen. 1520 war sie schon durch 
ein Protestschreiben an Rektor und Senat der Universität Ingolstadt hervorgetreten, die Anhänger 
Luthers zum Widerruf gezwungen hatten. Die Medaille (H. 240) Abb. 16 zeigt das Brustbild der 
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begeisterten Lutheranerin nach links, die Legende lautet ARGVLA. VON. GRVMBACH. EIN. 
GEBORENE. VON. S TAV FE N. Die Rückseite dürfte von anderer Hand nach 1523 hinzugefügt 
sein, da sie auf ihre spätere Notlage bezug nimmt. Wegen ihres Eintretens für Luther, mit dem 
sie seit 1522 im Briefwechsel stand, setzte Herzog Wilhelm von Bayern 1523 ihren Mann als Pfleger 
in Dittfurt ab, die Familie verarmte. Darauf bezieht sidi derSprudi der Rückseite VERLOGEN / 
VND / NEYDISCH. ZVNGEN / HAN. MICH. ZV. LEID. VND. / SCHMERZ GE* 
DRVNGEN. / H. F. Bei ihrer Begeisterung für Luther ist damit zu redmen,daß sie nadiWorms 
geeilt war, um den Reformator zu sehen, dessen Lehre sie ganz in ihren Bann gezogen hatte. 
Stilistisch gehört das Stück durchaus in die Zeit der Schwarzschen Medaillen des Reichstages, das 
Brustbild mit Hut, im Profil nach links, schneidet unten mit dem Rand der Medaille ab, wie wir es 
bei den meisten der in Worms entstandenen Arbeiten gefunden haben. Es ist kaum eine andere 
Gelegenheit zu erwarten, bei der Hans Schwarz Argula von Grumbach hätte in einer Medaille 
festhalten können, so reihen wir dieses anmutige Frauenporträt wohl mit Recht unter die Werke 
der Wormser Reichstagszeit ein. 

Nur 4 Monate währte der Reichstag, der Ausbruch von Krankheiten beschleunigte seine Schließung. 
Am 23. Mai reisten die Kurfürsten von der Pfalz und Sadisen ab. Um diese Zeit löste sich alles in 
Worms auf, und damit dürfte auch das Ende des dortigen Aufenthalts für unseren Konterfetter 
gekommen sein. Da wir annehmen können, daß Schwarz alsbald nach der Ankunft des Kaisers in 
Worms eingetroffen ist, hat der Künstler gerade ein halbes Jahr dort gearbeitet. Wir haben eine 
stattliche Reihe von Sdiaumünzen kennengelernt, die von diesem Aufenthalt und dem Besuch des 
Reichstages Zeugnis ablegen. Daß nur ein Teil der Sdiwarzschen Medaillen auf uns gekommen ist, 
wissen wir allein aus den Zeichnungen, für die uns die Schaumünzen noch fehlen; So werden 
wir auch nicht alle Stücke kennen, die in seinen Wormser Aufenthalt fallen. Habich äußert in seinem 
schon angezogenen Aufsatz von 1911, daß eine Medaille auf den Reidislandvogt im Unterelsaß, 
Hans lakob von Morsberg, die uns nur nach dem Kupferstidi im Werke von vanMieris (II S.220) 
bekannt ist, wohl von der Hand von Schwarz während des Reichstages in Worms entstanden wäre. 
Die Medaille bringt nach dem Stidi hinter dem Brustbild in senkrechter Stellung die Zeitangabe 1520, 
im Corpus bat Habich die Medaille (H. 209) mit dem Vermerk aufgenommen „Zuteilung fraglich”. 
Es ist durchaus möglich, daß wir hier die Abbildung einer der verlorengegangenen Medaillen von 
Schwarz aus der Wormser Zeit haben. Von dem Bruder Karls V., dem Erzherzog Ferdinand, der 
während des Reichstages am 2. April in Worms einritt, haben wir ein schriftloses Stück (H. 226), 
Profilbild nach links mit Hut, weldies zu einer in Worms geschaffenen Medaille gehören könnte. Eine 
besdiriftete Schaumünze auf Ferdinand bringt die Altersangabe 19, ist also erst 1522/23 anzusetzen. 

Die Frage, hat Schwarz von Martin Luther, der nach dem Kaiser doch zweifellos in Worms das 
größte Interesse ausgelöst hat, eine Medaille geschaffen, ist bis heute noch nicht beantwortet. 
Habich möchte eine kleine Luthermedaille von 1520 (H. 293) mit Schwarz in Verbindung bringen, 
die nur in mäßigen Exemplaren in Basel und Weimar bekannt ist, er hat sie in einer Gruppe unter 
dem Stidiwort „Art des Hans Schwarz” aufgenommen und noch eine größere mit stark erhabenem 
Enfacebild Luthers mit der Jahreszahl 15 - 20 zu Seiten des Brustbildes (H. 297) angeschlossen. 
Beide Medaillen halte ich nicht für Arbeiten von der Hand unseres Konterfetters. W ahrsdieinlich haben 
wir aber in der nur in dem Berliner Bronzeexemplar bekannten anonymen Medaille (H. 304) Abb. 
17 mit der Altersangabe ANN ETA 36 unter dem Brustbild eines Augustinermönches und einem 
auffliegenden Phönix auf der Rückseite mit der Inschrift SIC T A N DE M die Medaille vor uns, die 
Schwarz auf dem Reichstag zu Worms von Luther gesdiaffen hat. Habidi hat sie der Sdirift wegen 
mit einer Medaille auf Erasmus von Rotterdam unmittelbar im Anschluß an Schwarz unter „Meister 
des Erasmus” gebracht, er schließt seine Beschreibung mit den Worten „Zuteilung auf Grund der 
Schrift unsicher”. Zwar ist die Schrift von einem anderen Duktus, als wie wir sie auf Medaillen von 
Schwarz kennen, aber Schwarz hat seine Medaillenmodelle von 1519 ab fast stets ohne Schrift 
geschnitten, die erst mit Punzen in die Form gedrückt wurde. Da nun Schwarz seine Medaillen, 
die wir alle in Rotguß, worauf sie auch berechnet waren, vor uns haben, nidit selbst gegossen hat, 
so sind auf seinen Arbeiten die Schriftformen durchaus nicht gleich, Habidi spricht von „mindestens 
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4 verschiedenen Punzenalphabeten”. Die Sdirift ist daher nicht von so ausschlaggebender 
Bedeutung bei Schwarz wie bei manchen anderen Konterfettern. Erman hat den Dargestellten 
als Luther bezeichnet, auch lohannes Ficker17, der Hallenser Theologe, hat sie für Luther mit 
guten Gründen in Anspruch genommen. Er vermutet in ihr eine Arbeit des Straßburger Christoph 
Weiditz. Auch die Rückseite, sagt Ficker, spricht dafür, daß wir eine Medaille auf Luther vor uns 
haben. Melanchthon hat Luther als Phönix bezeichnet, der Scheiterhaufen des Huß warf von 
Konstanz bis Worms seinen Schatten. In dem Verfasser der Inschrift sieht Ficker Ulrich von Hutten, 
der seit Herbst 1520 bei Franz von Sickingen auf der Ebernburg unweit von Worms weilte, und 
auf den Schwarz während des Reichstags wahrscheinlich auch eine Medaille18 gemacht hat. At 
tandem, tandem beginnt die Libertas im Dialoge über die Bulle. Tandem expergiscere, tandem 
fleht Huß Gott an bei der Klage über den Brand der Lutherschriften in Mainz. Die Altersangabe 
36 auf der Medaille könnte Fickers19 Ansicht nach auch für 1521 zutreffen „weil in gleichzeitigen 
Nachriditen wiederholt als Luthers Geburtsjahr 1484 angegeben wird”. 

In der Medaille haben wir sicher die Arbeit eines bedeutenden Künstlers vor uns, der den Dar# 
gestellten nach dem Leben modelliert haben muß, der Ausdruck des Kopfes ist lebendig und ganz 
selbständig, nicht von irgendeinerGraphik abhängig. Den gleichen Brustabschnitt finden wirhäufiger 
auf Medaillen von Schwarz, so bei der Dürermedaille (H.201) und der Matthäus#Lang#Medaille 
(H.254). Daß Luther mit großer, frisch geschorener Tonsur auf dem Reichstag erschien, wird 
ausdrücklich berichtet, so zeigt ihn die Schaumünze. Sie kann nicht in Sachsen oder Thüringen, 
wo Luther sich in den fahren 1519 bis 1521 und nach dem Reidistag aufhielt, entstanden sein; es 
handelt sich um die Arbeit eines oberdeutschen Holzschnitzers, die ausgesprochen nach Augsburg 
weist. Neben Schwarz kennen wir dort um 1520 als Konterfetter nur Hans Daucher und loachim 
Förster, die aber beide ihre Modelle in Stein geschnitten haben. Christoph Weiditz, an den Erman, 
ohne ihn zu kennen, gedacht hat, indem er diese Medaille mit Arbeiten verbindet, die Habich später 
als soldie des Weiditz erkannt hat, und für den auch Ficker die Medaille in Anspruch nehmen 
möchte, ist erst seit 1523 in Straßburg nachweisbar, und Hagenauers Arbeiten beginnen erst 1525. 

Wenn wir die künstlerische Entwicklung von Schwarz verfolgen, so sehen wir, daß er von 1518 
bis 1521 sich stark gewandelt hat. ln seinen ersten Arbeiten bevorzugt erden großen Durchmesser, 
das hohe Relief, den kräftigen Schnitt des Messers, aber schon 1519/20 in Nürnberg unter dem 
dortigen Einfluß von Dürer, Ludwig Krug und Peter Vischer dem lüngeren wird er weicher in den 
Formen und geht gelegentlich schon zu einem flacheren Relief über, das zeigen die Medaillen auf 
Melchior Pfinzing (H. 174) und Ulrich Stark (H. 167). Deutlich zeigt sich diese Entwicklung bei den 
Arbeiten auf den Kardinal Matthäus Lang (H.254, 259) vom lahre 1520, die hinüberleiten zu 
Medaillen auf Philipp von Savoyen, Johann von Egmont und Johann II. von Pfalz#Sponheim. ln 
dieser Entwicklungslinie liegt die anonyme Medaille mit dem Brustbild des Augustiner Mönches, 
die auch der Medaille auf Franz von Sickingen (Abb. 14) ganz nahe steht. 

Gegenüber den Stichen von Lukas Cranach von 1520 (3/4 en face) mit großer Tonsur und 1521, 
Profil nach links mit Mütze, bei denen das Stirnbein über den Augen stark betont ist, wirkt unsere 
Medaille weich, die starken Bögen über den Augen fehlen ganz, man kann sich nur schwer dazu 
entschließen, in beiden die Darstellung der gleichen Persönlichkeit zu sehen. Wenn wir aber 
berücksichtigen, wie verschieden die Auffassung selbst bei den nur ein Jahr auseinander hegenden 
Cranachsdien Lutherstichen von 1520 und 1521 ist, so kommt man zu dem Schluß, daß mit den 
Schwarzschen Künstleraugen gesehen, Luther doch so dargestellt sein kann. Schwarz hat den 
Reformator nicht kämpferisch wie Cranach 1521, sondern schlichter, sehr menschlich wiedergegeben, 

” ]. Ficker, „Älteste Bildnisse Luthers” in der Zeitschrift des Vereins für Kirchengeschichte der Provinz Sachsen. Jahrg. 
17, Heft 1, Magdeburg 1920. 

’* Eins der Schwarzschen Skizzenblätter trägt auf der Rückseite die Bezeichnung „ulrich f. Hutten" in Originalschnft 
zeigt aber nicht, worauf Habich hingewiesen hat, das Bild von Hutten, läßt jedoch vermuten, daß im Skizzenbuch auf 
der Gegenseite die Zeichnung von Hutten stand, so daß wir eine Huttenmedaille von Schwarz erwarten können. 
Vgl. Habich, Studien 1906, Seite 47 Anm. 2. 

” J. Ficker, a. a. O., Seite 38/39. 
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so wie er ihn nach den erregenden Verhandlungen in dem beglückenden Gefühl „idi bin hindurdi” 
in seiner Herberge in Worms gefunden haben mag. Luther ist am 16. April in Worms eingetroffen, 
am 17. und 18. war sein denkwürdiges Auftreten vor dem Reichstag, vom 19. bis 25. weilte er noch 
in Worms, der Erzbischof von Trier suchte in Verhandlungen auf ihn einzuwirken. Am 26. erfolgte 
Luthers Abreise. In die Tage vom 19. bis 25. April muß die Medaille anzusetzen sein, wenn sie von 
Schwarzseher Hand ist. Idi glaube aus stilistischen Gründen, aus der Überzeugung, daß wir es mit 
einer nach dem Leben von einem Oberdeutschen, ja Augsburger Künstler geschaffenen Luther* 
medaille zu tun haben, daß wir in dieser, den Namen versdiweigenden Möndismedaille, die 
Luthermedaille vor uns haben, deren Modell Hans Schwarz in Worms geschnitten hat. Wenn wir 
aber Fickers berechtigte Ansicht, daß bei der Rückseite Ulrich von Hutten Pate gestanden hat, und 
die so gut wie erwiesene Tatsadie berücksichtigen, daß Schwarz in Worms auch auf Ulrich von 
Hutten eine Medaille geschaffen hat (vgl. Anm. 18), so schließt sich der Ring des Beweises, daß die 
Luthermedaille mit „Sic tandem” nur von Hans Schwarz sein kann. 

Werfen wir nodi einen Blick zurück auf die Arbeiten von der Hand des Hans Schwarz, die in die 

Wormser Zeit vom Dezember 1520 bis Mai 1521 fallen. 

Die Medaillen auf Kar 1 V., auf Luther und Franz von Sidcingen sind ikonographisch und 
kunstgeschichtlich von überragender Bedeutung. Schmerzlich empfinden wir den Verlust der 

Medaille auf Ulrich von Hutten, aber dankbar wollen wir für die erhaltenen Werke unseres 
Konterfetters sein. Die beiden großen Gestalten Karl V. und Luther, die ihrer Zeit den Stempel 
aufdrücken sollten, haben sich auf dem Wormser Reidistage Auge in Auge gegenübergestanden. 

Ganz unmittelbar, von einem der größten Porträtisten festgehalten, verbinden uns die Schau* 
münzen des Hans Schwarz auf Karl V. und Luther, auf Franz von Sickingen und so viele andere 

Reichstagsbesucher mit diesen einzigartigen Stunden weltgeschichtlicher Bedeutung, dem Beginn 
eines neuen Zeitalters. 

DIE KÖNIGSPFALZ EISENBERG 

von Dr. Hellmuth Gensiche 

Am 1. November 822 bestätigte Kaiser Ludwig der Fromme in der Königspfalz „Isemburg” der 
Kirche von Marseille auf Bitte des Bischofs Theodbert einen Zoll auf Grund einer ihm vor* 

gelegten Urkunde seines Vaters Kaiser Karl'. Mabillon hat zuerst 1681 diese Pfalz Isemburg in 
Isenburg im Westerwald gesucht2 und ältere, abwegige Deutungen abgetan3. Völlig überzeugt 
hat ihm 1750 hierin Hontheim zugestimmt4, der darüberhinaus glaubte, hieraudi den Geburtsort 
Dagoberts II., Isenburg, den er bei dem ßollandisten Henschenius5 fand, vor sidi zu haben4. 

Wenig später wies Schoepflin überzeugend die Burg der Merowinger aber in der Isenburg bei 
Rufach im Elsaß nach6, die auch als Ausstellungsort von Merowingerurkunden bezeugt ist7 und 
vermutete dort auch die Pfalz der Karolinger6. Seiner Beweisführung pflichtete 1775 Fischer, der 
erste Geschichtsschreiber der Isenburg im Westerwald, bei, der erhebliche Zweifel an der älteren 
Deutung äußerte, jedoch die Erbauung seiner Isenburg lange vor den Zeiten „des Faustredrts” 

' |. F. Boehmer*E. Mühlbacher, Regesta imperii I (1889) 274 Nr. 740. 2. Auflage (1908) Nr. 765. 
21. Mabillon, De re diplomatica libri VII (Paris 1681), 2. Auflage (Paris 1709) 289. 
3 Gleichseizung von Isemburgum mit Hisentiacum bzw. Sentiacum. 
41. N. von Hontheim, Historia Trevirensis diplomatica et pragmatica 1 (1750) 28 § XVIII. 
51. G. Henschenius, De tribus Dagobertis (Antwerpen 1655) 86. 
4 |. D. Schoepflin, Alsatia illustrata I (Colmar 1751) 693. 
7 Dagobert I. 630. V. 4. „datum in arce nostra Isenburg" (Mon. Germ. Diplomata regum francorum e Stirpe merowingica 

ed. K. A. F. PerE (1872) 142, 13); Dagobert II. 662. IV. 2. „acta sunt hec in Isenburg" (Das. 187, 37); Das Reichsland 
ElsalUothringen III (1901-1903) 487. 
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